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Quecksilberchlorid.
Von Prof. N. Wagner.

Seit einigen Jahren wird das Quecksilberchloridin großenMen-

gen in der chemischenTechnikverwendet. Außerzum Jmprägniren
von Eisenbahnschwellen,zu welchemZwecktrotz der Kupfer- und

Zinksalze,der Carbolsäure,des Torfkreosotsund wie die Substan-
zen alle heißen,welchezum Conservirendes Holzessvorgeschlagen
und angewendet worden sind, alljährlichnoch außerordentlichgroße
Mengen von Sublimat Verwendung finden (unter andern noch auf
den großherzoglichbadischenBahnen, wozu für die Jahre 1865 und

1866 eine Lieferung von 600 Ctrn. —- im Werthe von mindestens
105,000 fl. — ausgeschriebenist), dient das Quecksilberchloridzur

Herstellung gewisserTheerfarben, in demZeugdruckals weißeRe-

servage, welchedie Aufnahmedes Jndigos aus der Küpean den re-

servirtenStellen verhütensoll, entweder für sichoder in Verbindung
mit Salmiak oder mit Chlornatrium als Mittel zum Conserviren
anatomischerund ähnlicherPräparate und endlichin gewissenFällen
in welchendie hervorragendsteEigenschaftdes Sublimates, bei Ge-

genwart organischerund auch einigeranorganischerKörper,in Cato-

mel und freies Chlor zu zerfallen, welches letzterebei Vorhandensein
Von Wasserozonisirendwirkt, nutzbar gemachtwird.

Es ist daher eine leichtausführbzareundwohlfeile Methode der

Darstellung von Quecksilberchloridein seit Jahren gehegterWunsch
der Producenten dieser Verbindung. Die Vorschriften,welchedie

.

pharniaceutischeChemiefür die Bereitungvon Sublimat giebt, sind
durchwegzu umständlichund zu kostspseligzmitwenigenAusnahmen
wenden sie das Princip der Sublimation F-

einer im GroßenIang-
wierigen nnd gesundheitsschädlichen.Operation"—-an, die, wenn es

sichum die Darstellung eines technischenPräparates handelt, wenn

nur immer möglich,ausgeschlossenwerdenmuß. Es blieb daher nur

der nasse Weg übrig, auf welchemindessennur eine Methodeexistirt,
nämlichdiejenige,die auf dem Lösenvon Quecksilberchloridin Salz-
säurebegründetist. LetzteresVerfahren«is·tauch in der That das in
den meistenchemischenFabriken zur Darstellungdes Duecksilberoxy-
des und zwar mit ·Erfolgangewendete. Die SchattenseitedieserMe-

thode, die bei fabrlkmäßigemBetriebe mehr als bei der Darstellung
des Sublimates zu pharmaceiitischemGebrauch sichgeltendmacht, ist
eine Folge des Umstandes, das der Darstellung des Quecksilberchlo-
rivs die des Oxydes vorangehenmuß, und das Quecksilberoxyvläßt
sichim Großenbekanntlichnur mit AufopferunggroßerMengen von

Salpetersäurebereiten.. Läßtsichdie Anwendungder letzteren, mit

welcherunangenehmeArbeiten, wie Mischen des erhaltenen Queck-

silbernitrates mit Quecksilber und Erhitzen des Gemenges verknüpft
sind, umgehen, so ist für die Darstellung des Quecksilberchlorids
schonviel gewonnen. Jch schlagedeshalb folgendeMethodevor, die

sichdarauf gründet:
a) daß beim Erhitzen von Quecksilbermit concentrirter Schwe-

felsäurebis zum völligenVerschwindendes Quecksilbersneutrales

schwefelsaiiresQuecksilberoxydsich bildet, welchesin 100 Th. aus

s73 Th. Quecksilberoxydund 27 Th. Schwefelsäurebesteht. Die da-

beisichbildende schwefligeSäure dient, wie unten angegebenwerden

wird, zur Darstellung von Quecksilberchlorüroder zur Bereitung von

schwefligsauremKalk oder von unterschwefligsauremNatronz
»

b) daß beim Behandeln von neutralem schwefelsauremQuecksil-
beroxydmit einein großenUeberschußsiedendenWassersdieses Salz
in ein basischesSalz (Mineraltiirphet), dessenZusammensetzungan-

nähernddurch die Formel 3HGO,803 ausgedrücktwerden kann, in
100 Th. 90 Th. Quecksilberoxydund 10 Th. Schwefelsäureenthal-
tend, und in freie Schwefelsäurezerfällt,nach der Gleichung:

"

3(HgO, 803) -I- 2H0=3Hg0, 803 —I-2803,H0. Die

freie Schwefelsäureenthältetwas Quecksilberoxydz
c) daß neutrales wie basisches schwefelsaures»Qnecksilberoxyd

durch Salzsäurevollständigzerfetztwerden inQuecksilberchloridund

in freie Schwefelsäure Mineralturphet wird demnachbeim Er-

hitzenmit gewöhnlicherSalzsäure in der Artzerfetzt,daßunter Frei-
werden von SchwefelsäureQuecksilberchloridsichabscheidet. Bei der

neuen Methode der Quecksilberchloridbereitungist mithin das in der
Salzsäureaufzulösende—-— mitzHUIfevon Salpetersäuredargestellte
Quecksilberoxyddurch das bainch-schWefelsaureQuecksilberoxyder-

etzt«s
it)die durch die Operationenb und c erhaltenen sauren und

quecksilberhaltigenFlüssigkelkenwerden aus geeigneteWeiseVerwendet-
am rationellsten, FVeUUes der Modus der Wärmeproductionin der

Fabrik gestattet, in der Art, daßman die Flüssigkeitwieder in con-

centkikte Schwefelsäureüberführtund vom neuen zum Auflöseuvon

Quecksilberverwendet. Bei dem billigen Preise des Barythydrates
läßt sichauch Das schwefelsaureQuecksilberoxydmittelstBaryt fällen
und aus dem aus QuecksilberoxydundBarhtweißbestehendenNieder-

schlagedas Quecksilberoxyddurch Salzsäureausziehen;
e) die sichdurch die Operation a entwickelnde schwefligeSäure

wird entweder sofort verwendet, oder in einem Gasometer aufgefangen
«

,.»

.
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welcherdieselbeEinrichtung hat wie der Chlorgasonieterder Papier-
fabriken. Die schwefligeSäure wird entweder zur Darstellung von

Calomel, (nachWöhlersMethode) verwendet, indem man sie durch
eine erwärmte Lösungvon 1 Th. Quecksilberchloridin 2,5 Th. ge-

wöhnlichemAlkoholleitet, oder zur Darstellung von unterschweflig-
saurem Natron, schwesligsauremAmmoniak oder'zum, Zersetzenvon

Schwefelwasserstosfverwendet. Die vortheilhafteVerwendung der

schwefligenSäure zum Zersetzendes Schwefelwasserstosss,der bei so
vielen Processen massenhaft als Nebenproductauftritt, von vielen
Seiten in Zweifel gezogen, ist in England nichts Neues mehr.
Wenn gleichvon dem Schwefelder schwesligenSäure und des Schwe-
felwasserstofssnur 50 bis 60 Proc. als Schwefel gewonnen werden,
so treten doch die 40 bis 50 Proc. restirender Schwefel in Form von

Pentathionsäureauf, die durch Kochenmit Natronlauge in unter-

schwefligsauresNatron übergeführtwird, nach der Gleichung:
2 (8505) -I- 5Nao, Ho -s- 25H0 = 5(N30,S202 -I-5H0)

oder mit Worten 16 Kilogr. Schwefel der Pentathionsäureliefern
124 Kilogr.unterschwesligsauresNatron.

«

Die zuerstvon Berzelius beobachteteEigenschaftdes Chlormag-
nesiums, in. wässrigerLösungQuecksilberoxydbeim Erhitzenzu lösen
(55,5 Th. Chlormagnesiumlösen108 Th. Quecksilberoxyd,·um un-

ter Abscheidungvon Magnesia 135,5 Th. Quecksilberchloridzu bil-

den), welchespäter von H. Rose zur Trennung der Magnesia von

den Alkalien anzuwenden vorgeschlagenwurde , läßtsichselbstverständ-
lich auch zur Darstellung des Sublimates im Großen verwenden.

Durch Fällen aus einer Lösungvon salpetersaurem Quecksilberoxyd
mit Aetznatronerhaltenes und gut ausgewaschenesgelbesQuecksilber-
oxyd löst sichschon in der Kälte sofort in einer Chlormagnesiumlö-
sung, wobei die entsprechendeMenge Magnesia gefälltwird. Die

chlormagnesiumhaltigenFlüssigkeiten,die bei der Verarbeitung des

Carnallits erhalten werden, können mithin zur Quecksilberchloridbe-
reitung dienen. Soll das Quecksilberchloridzu gewissentechnischen
Verwendungenwie zum Jmprägnirenvon Schwellen dienen, in wel-

chem Falle eine Verunreinigung mit Chlorkalium nicht nachtheilig
ist, so kann man das QuecksilberoxydohneWeiteres in einer Carnal-

litlösungdurch.Erhitzenlösenund die von der abgeschiedenenMagne-
sia durch Absetzenlassengetrennte Flüssigkeitverwenden. Die durch
Abdampfender mit QuecksilbeiroxydgesättigtenFlüssigkeiterhaltene
trockne Salzmasse, aus 2 Aeq. Quecksilberchlorid und 1 Aeq. Chlor-
kalium (oder in 100 Th. aus 78,7 Th. Quecksilberchloridund 21,3
Th. Chlorkaliumbestehend,kann ebensogut wie das reine Quecksil-

» beroxyd zur Darstellung der RosanilinsalinzeVerwendungfinden.
Letzteres Salz, zuerst von Rammelsberg dargestellt, verdient von

Seite der chemischenTechnik die vollste Beachtung. Es hat im kry-
stallisirten Zustande die Formel KCl, 2HgCl -I- 2H0.

Würzburg,31. März 1865. (Polyt. Journ.)

Druckwaaren nnd verzinnteWeißblecheans Bessemer-:
stahl und Bessemermetall.

Schonnach den ersten gelungenenChargen des Bessemerprocesses
in Turrach beschäftigtemich die Jdee, das Bessemermetallwegen

seiner ganz besonderenReinheit und Homogenitätzu feinen Blechen
zu verwenden. Die ersten Proben dieserArt wurden im Herbste 1864

durchgeführtund sind die daraus erzeugtenPreßblechein den Zucker-
fabrikenSr. Durchlauchtdes FürstenJohann Adolf von Schwarzen-
berg im continuirlichen Gebrauche nnd liefern viel günstigereals die

versprochenenResultate;so daß die Anwendungdes Bessemermetalls
zu diesemZweckewegen der ungleich längerenDauerhaftigkeittrotz
des höherenPreises gegen gewöhnlicheEisenblechezu erwarten ist.
Die dadurch gewonneneUeberzeugung,daßdieses Material bei rich-
tiger und vorsichtigerBehandlung an Homogenitätund Dehnbarkeit
nichts zu wünschenübriglasse, führtemichzur Verfertigung von Fein-
blechen für Druckivaaren, wie solchebisher nur aus Zink, Messing,
Kupfer oder Kupferlegirungenhergestellt wurden. Da nun das

Schwarzblechso leicht dem Roste unterworfen ist und die daraus er-

zeugte Waare hiedurchbedeutend an Werth und Verwendbarkeit ver-

liert, so drängtemichdieser Uebelftand zu Versuchen,das Bessemexs-
blechzu verzinnen."Trotz der wirklichbedeutendenund mannigfaltigen
Schwierigkeiten,die sich bei diesen Experimentender Ausführung

entgegensstellten,gelang es endlich,ein verzinntesBessemerblechvon
solcherReinheit und Qualität herzustellen,daß die verschiedenartig-
sten Druckwaaren mit Leichtigkeitund Sicherheit daraus angefertigt
werden konnten und die bisher erreichten Resultate zeigenbereits,
welcher""ausgedehntenAnwendung dieses Bessemer-Weißblechfür

Gegenständedes Haushaltes und täglichenGebrauches sowohl für
das Jnland wie für den Export, fähig ist. Das Material stammt
von Turrach; dieWaaren wurden von Herrn Joseph Mutterer, Wien,

Neubaugasse,erzeugtund stelltsichder Preis von 1 KistediesesBleches
mit 150 Tafeln 13« breit, 20« lang auf 50 fl. östr.W. Doch kön-

nen auch Bleche von 20« Breite und 28« Längein beliebigerStärke
verzinntwerden. Um bezüglichder ganz außerordentlichenDehnbar-
keit und Gleichartigkeitdieses Materials einen prägnantenBeweis

zu liefern, wurden Blättchen von Schwarzblecherzeugt, wovon 32

Stücke die Höhe einer Fünftel-Linie, 1920 Stücke daher einen Zoll
messen. Auf die Jdee und Methode, Bessemermetallblechezu verzinnen
und als Weißblechzu verwenden, ersuchte ich um ein k. k. ausschl.
Privilegium. Julius Prochaska,

Director und Bevollmächtigterder Eisen- und Blechfabrik
Johann Adolphs-Hütte bei Judenburg

(Wochenschr.des niederöstr.Gew. V.)

Ed. Below’s Austhan-Apparatefür Gagleitungeu
Diese Apparate werden bei Eintritt des Wintersan der Stelle

der sogen. Spiriritusschrauben in die Gasleitungsröhregeschraubt
und mit Spiritus gefüllt. .

Soll der elastischeApparat in Thätigkelttreten, öffnetman des-

sen Hahn, umgreift den Ballon nach Anleitungder Abbildungund

drücktihn allmäligflachzusammen. —- Dabei Ist der Zeigesingerauf
die mit einem schwarzenKreisebezeichneteStelle zu drücken,um das

Herausdringen des Spiritus aus dem Trichter zu verhüten. Nach
dem Entleeren schließtman den Hahn und füllt den Apparat wieder
mit Spiritus.

Der metallne Apparat B wird in Stellung 1 wo der Hahn ge-
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schlossenist, durch die Schraube a mit Spiritus gefüllt. Um ihn in

Action zu bringen, giebt man ihm durch Wendung die Stellung 2,

wobeisichder Hahn öffnetund den Spiritus in die Gasröhreergießt.
Durch Zurücklegungin Stellung 1 schließtsich der Hahn wieder,
worauf der Apparat von Neuem mit Spiritus gefülltwird. ·

Der überwiegendeVorng dieser Apparate gegen die gewöhnliche
Methode des Einführens von Spiritus in die Gasröhrenmittelst
einer Spritze bestehtdarin:

1) daß siestets activ und von Jedermann zu handhabensind, wo-

durch das Herbeirufen von kundigen Arbeitern, also jeglicheUnter-

brechungder Beleuchtungvermieden wird, —

2) daß sie als Präservativgegen Eisbildungdienen; denn wenn

mittelst derselbenbei anhaltender Kälte den Tag über einige Male

etwas Spiritus in die Gasröhre gebrachtwird, können letztere gar

nicht zum Einfrieren gelangen.
Obwohl das Einfrieren der Röhren,meist wo sie aus der Erde

in die Gebäude gehen, stattfindet, und man deßhalbauchdie Spiri-
tusschrauben in dieserGegend plaeirt, so ist doch selbstverständlich,
daß die AufthaU-Apparateauch an anderen, der Kälte besonders
ausgesetztenStellen der Leitungsröhren,wie an den Laternen 2c. mit

gleichemErfolge anzubringensind. —- Die elastischenempfehlensich
für geschlosseneRäume besonders deßhalb,weil sie ohne Weiteres
wieder gefülltwerden können,dagegen sind, wo Unberufene Zugang
haben, die metallenen geeigneter, wenngleich das Füllen derselben
wegen Herausnehmensder Schraubea etwas aufhältlicherist,

Kaligewinnung aus Feldfpath und ähnlichenGesteinen.
Von Prof. R. Wagner. Die von ,Ward angegebeneMethode durch
Ausschließendes fein gepulvertenGesteines mit einem Gemengevon

Flußspathund Kreide — Ward nennt seine Methode des Ausschlie-
ßens »the calciAuoric attack« —- scheintnach den neuesten Nach-
richten (trotz der gegentheiligenBehauptungen Dullo’s in der

That die günstigstenResultate ergebenzu haben, insofern es gelun-
gen ist, zum erstenmale (am 22. Januar 1861) aus einem Feldspath «

die Gesammtmengedes darin befindlichenKalis (13,68 Proc.) als

Aetzkali abzuscheiden. Diese Versuche würden zweifelsohne Epoche
in der chemisch-technischenWelt gemachthaben —- A. W. Hofmann
wohnteden neuen, im großenMaaßstabeangestelltenVersuchenim
Decbr. 1863 bei und bezeugtdas vollständigeGelingenderselben—

wären sie nicht in eine Zeit gefallen, in welcher der Carnallit als

Kaliquelleden kalihaltigenFeldspathtotal in den Hintergrund drängt.
Da geologischeGründe dafür sprechen,daß der Carnallit auch noch
anderswo auf der Erdoberflächeals sin Staßfurt angetroffenwerden

wird, so dürftedie Frage der Kaligewinnungaus feldspathigenGe-

steinen ad calendas graecas vertagt sein. — Das von Ward (unter
der Mitwirkung von Hauptmann Whnants in Brüssel) herrührende
Verfahren bestehtdarin, das man den bis zur Feine des Portland-
Cementes gemahlenenFeldspathmit fein gepulvertemFlußspathoder

auchdem als Nebenproductfallenden Fluorcalciumder Kryolytfabri-
ken (die Menge des Fluors, das man als Fluorcalcium zusetzt, soll·
der in dem GesteineenthaltenenKalimengeäquivalentsein) und einem

Gemenge von Kreide und Kalkhhdratmengtund in Gypsöfen-,Gas-

retorten, Eementbrennöfen2c. frittet, und die gefrittete Masse, welche
in Folge des Kreidezusatzesporösund deßhalbleicht auszulangen ist«
mit Wasser auslaugt, wo das Kali des Feldspathssofortals Aetzkali
in die Lösungübergeht.Der ausgelaugteRückstandist Cement und

wird als solcherverwendet. Es seibeiläufigbemerkt,daß J. Scat-

tergood die Kaligewinnungaus einem grüneneisenschüssigenSand
von New-Jersey, welcher5,010 Proc. enthält,anstrebt. Das vor-

theilhaftsssteVerfahren soll darin bestehen,daßman den Sand mit

Pyrit gemengt röstet, um schwefelsauresKali (oder auch Alaun) dar-.

zustellen.Was die Ueberführungdes schwefelsaurenKalis in Pot-
ascheanalog dem Sodabitduugsproceßvon Leblanc betrifft, so theilte
mir Prof. E. Koppbrieflich(unterm 10. Januar 1865) mit, daß
eine bedeutende Menge von Kalisulfat Unter seiner Leitungin det-

großenSodafabrik zu Dieuze in Potascheübergeführtworden sei.
Das Resultat war ein sehr günstiges,aber merkwürdigerweisebil-

dete sich dabei eine verhältnißmäßiggroßeMengeVDU Cyan-und
SchwefelcyankaliumDie Bildung von Chanverbindungeuist ein

unangenehmerUmstand- der sich besonders geltendmacht, wenn die

so erhaltene Potaschezur Umsetzungvon Natronsalpeter (behufsder

Kalisalpeterproduction)Anwendungfinden soll. Die Mutterlaugen
sind in diesemFalle außerordentlichexplosivund müssenmit größter

Vorsicht behandeltwerden. Aus 1 Etr. Mutterlauge erhielt Hr.
Kopp330 Grm. Schwefelchankupfer. (Dingler’spolyt. Journ)

Essigsaure Thonerde. Von Prof. R. Wagner. Die Leich-
tigkeitmit welcher Thonerde aus Natronaluminat dargestelltwer-

den kann, hat, wie A. W.Hofmann in seinen Londoner Ausstelluns-
berichten sagt, die Veranlassunggegeben, daß man gegenwärtigdie

essigsaureThonerde durch Auflösenvon Thonerde in Essigsäuredar-

stellt. Um eine in Essigsäureleicht löslicheThonerde zu erhalten,
darf man zum Zersetzen des Natronaluminats nicht Kohlensäure
verwenden, sondern muß sich der Salzsäure bedienen »(wobeifrei-
lich das Ratron nicht mehr als Soda gewonnen werden kann).
Die durchKohlensäuregefällteThonerdehält energischkohlensaures
Natron zurück,welches, wie behauptetwird, die Löslichkeitin Essig-
säurewenn nicht-verhindert,dochmindestenssehr erschwert. Wie ich
gefundenhabe,-—Zläßtsich eine in ,sEssigsäureleicht löslicheund von

Natron fast freie Thonerde aus iNatronaluminat darstellen, wenn

man mit Kohlensäuregaswie gewöhnlichfällt, aber nach dem Tren-
nen des pulverigen Thonerdehhdratsvon der Sodalösungden Nie-

derschlagmit einer Lösungvon essigsaurerThonerde, die etwas freie
Essigsäureenthält,einigeTage lang digerirt. Eine Ehloraluminium-
lösungleistet dasselbe.·Jst Absatzoder Verwendung für essigsaures
Natron vorhanden, so läßt sich auch essigsaureThonerde zum Zer-
setzendes Natronaluminates verwenden. (Dingler’spolyt.Journ.)

Arsensaures Nairon. Von R. Wagner. Da in den Zeug-
druckereien das arsensaure Natron in der Regel vor dem Gebrauch
mit kohlensauremNatron gesättigtwird, so hat man seit einigenJahren
angefangen,gesättigtesarsensauresNatron in den Handel zu bringen.
Man stellt diesesSalz durch Auflösendes nach dem Verfahren von

Higgins bereiteten Natronarseniates in einer Lösungvon kohlensau-
rem Natron und Krhstallisirenlassender Lösungdar. Es hat nach
Fresenius die Formel A805,2Na0, HO -s- 24H0 und enthältin
100 Theilen: Arsensäure. . . . 28,59

Natron. ·. . . . . 15,42
Wasser . . . . . . 55,99

100,00
DieBereitungdeszu photographischenZweckendienendenJodcalciums

läßt sichökonomischvortheilhaftmit der Darstellung von arsensau-
rem Natron vereinigen, wenn man Jod in ein Gemenge von arseni-
ger Säure mit Kalkmilcheinträgt,so lange dasselbenochgelöstwird:

A803-s- 50a0,H0-s-21=A805,30a0 -s—LCal -s- 5H0 das in Lö-

sung befindlicheJodcalcium von dem unlöslichenKalkarseniattrennt

und letzteresdurchKochenmit einer Lösungvon kohlensauremNatron
in arsensaures Natron überführt. Wendet man statt des Kalkes

Barht an, sokann man aus dem arsensauren Baryt mittelst Schwe-
felsäureArsensäuredarstellen, die billiger zu stehenkommt, als die

mittelstSalpetersäuredargestellte. Wäre in den Theerfarbenfabriken
zur Ueberführungdes Nitrobenzolsin Aniliuöl anstatt des Bechamp’-
schenVerfahrens die vortrefflicheMethodevon Wöhler,nach Welcher
die Reduction mit Hülfe einer alkalischenLösungvon arsenigerSäure

geschieht,üblich,so könnte bei der Darstellung des Anilinöls als

werthvollesNebenproductarsensaures Natron in großerMenge er-

halten werben. (Dingler’s·po"lyt.Journ)

Zum Filtriren bei Luftabschluß empfiehltTheodorFeller
folgendeMethode: Man stellt sicheine hohleGlclskUgelvon entspre-
chender Größe dar, welcheauf ihrem ganzen Umfangedurchlöchert
ist. Von der einen Seite tritt eine Glasröhre in das Jnnere der

Kugelund reichtbis beinahezur gegenüberstehendenFläche. Sobald
das Rohr in die Kugel eintritt, ist sIeMlt demselben zusammenge-
schmolzen. Diese Kugel wird mit einem kreisförmiggeschnittenen
Filter umgeben, indem man dasselbefaltig darum legt Und all der

Stelle, wo das Rohr eben all-Z der Kugelheraustritt mit jener durch
einen fest umgewickeltenPlatindraht verbindet Hält man die so-
vorgerichteteKugel in eine zu filtrirendeFlüssigkeit,und stellt durch
Luftverdünnungim Jnnern einen leeren Raum her, fo tritt das-

Filtrat in die Kugel hinein und aus dieser in die Röhre,durchwelche
es schließlichabgelassenwerden kann. Man brauchtaußerdemzwei
Kolben. Der eine enthältdie zu filtrirendeFlüssigkeit(oder den bei

LuftabschlußauszuwaschendenNiederschlag). Sie ist mit einem drei-

fachdurchbohrtenKork verschlossen. Durch die mittlere Durchbohrung
gehtdie mit der Filtrirkugel verbundene Glasröhre.Durch die zweite
ein kurzes, dichtunter dem Kork endigendeszweitesRohr, oberhalb

258
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des Korks umbogenund durch einen nicht.zu kurzenKautschukschlaiich.

mit einem durch den Korkdes zweitenKolbens führendenlängeren»
Glasrohre, welchesdurch Hinunterschiebenbis auf den Boden des

letzterengebrachtwerden kann. Die drittesDurchbohrungimspKorke
der erstenFlascheist mit einem Glasstabegeschlossen.Das Rohr der
Filtrirkngel ist mit seinemoberen Ende durch einen Kautschukschlauch
mit einem anderen längerenRohre verbunden, welches mit jenem«
zusammeneinen Heber bildet zum Aufsaiig««enderFliissigkeit aus dem

Filtrirkolben. Der KautschukschlanchdiesesHeberrohreskann mittelst»
eines Quetschhahnes mehr oderweniger «verengert,werden,um die

Schnelligkeitdes-Filtrirens zu regnliren. Endlich stecktim Korke des
»

zweitenKolbenssnochein kurzesRohr, welchesdassGas herbeizufüh-
ren bestimmtist, in welchemman das Filtriren ausführenkann.
Man verfährt nun wie folgt: Aus dem Filtrirkolben wirddie Luft
verdrängt, indem man durch den zweitenKolben das betreffendeGas

f

z. B. Kohlensäureherbeileitet.Dann läßt man den Niederschlag
sichgehörigabsetzen,öffnetdas äußereEnde desHeberrohres-,«worauf
das Filtriren beginnt. Für die abgezogeneFlüssigkeittritt eine ent- .

sprechendeMenge Gas durchden iKolbenherein. Jst der Niederschlag
größtentheilsvon der Flüssigkeitgetrennt,

«
so schließtman den-

Quetschhahn des Hebers«,füllt in den zweitenKolbenausgekochtes,.
luftfreies Wasser, überhauptdie passendeAuswaschflüssigkeitund lüstet »

währenddessen den im Korke des ersten Kolbens steckenden.Glasstab,«
damit eine entsprechendeMenge des darin enthaltenenGasessentwei-.

chen kann. Dann drückt man die leere Glasröhre des zweitenKol-
bens bis unter den Spiegel der Flüssigkeit,öffnet den-Quetschhashn
nnd giebt dem zuströniendenGase einen hinreichendenDruck, damit

«

das Waschwasseraus dem zweitenKolben in den erste-nhinüberfließe
Man mischtdurchAufschütteln,läßt absetzen, und beginnt dann die

Filtration von Neuem. .(Zeitschr.sfüranalht. Chem.)

Ein QuerfliigelkPianoforteneuer .Construction. Ein

solchesInstrument, erfunden und gebaut von Stary in Wien, hat
die Länge von nur 4 Schuh 11 Zoll, daskürzesteMaß,- welches-
bei einem Querflügelmöglichists-l DurchsdieConstruction eines

schrägenFlügels ist der Vortheil erreicht,daßman in einen 6 Schuh
langen Kasten die Mensur eines Concertflügelshineinzubringenim
Stande ist, und daß für den Resonanzbodenim Baß wie im Discant
ein größererRaum gewonnen wird, so zwar, daß der Steg mitten

in den Resonanzbodenzu liegenkömmt,wo der Ton natürlichbedeu-.
tend gewinnenmuß. Durch die Lage der schrägenSaiten hat der

,Mechanikerüberhauptden Vortheil erlangt, daß der Hammer die-
"

rä lie ende Saite leiclter in Bewe un e t, als wenn der s am-- -

. - . . .sch g g ) g g f tz H
; der Etr. Putzjukenur 7 Th1r· .. Dieses neue Putzmittel ist bereits aufmer eine gradlaufendeSaite anschlägt,somit kann auch der Refo-

nanzbodenstärkerverbunden sein, um den Druck einer allenfallsigen—

stärkerenBesaitung auszuhalten. Der Stimmstock, wenn- er auch
«

schwächerund schmälerist, benöthigtdurchdieschrägeLageder Sai-
ten nie jene steifeund ungeheureBerspreizungals wie bei-einer gera-
den Besaitung, sowieauchder schrägeZug der Stimmnägelsichmehr —

an das Hirnholzlehnt und eine allfälligeSprengung des Stimmstockes
verhütet,was auch auf die Stininihaltung beträchtlichenEinfluß
nimmt. Ein besonderswerthvoller Vortheil ist dadurch-erzielt,daß-
bei der Erfindung Stary’s der Resonanzbodengleichbreit ist und .

nichtverjüngtausläuft, d. h. keine so stark geschweifteForm bedingt.- -

Hierdurchwird eine wesentlicheErsparnißan Resonanzholzerreicht,
welchesbekantlichsehrthener und. selten in guter Qualität zu bekom-
men ist. Die Saiten sind in solcherWeifeischräggestellt, daßdies
Discantfaitenvganzwinkelrechtliegen. Es verdient noch bemerkt zu
werden, daß·ein schrägsaitigerEoncertflügelgerade so viel Platz ein-
nimmt wie ein geradfaitigerStutzflügel,sowiedaßderlei Instrumente--
mit schmiedeisernenPlatten versehen sein müssen. Durch Stary’s
Erfindung ist sOMttJedermann, der keinen Raum für einen großen«
Flügelhat, zu rathen,anstatteines Stutzflügelssicheinen Querflügel
anzuschaffen Jm Preise kommen dieseQuerflügelauch bedeutend

billiger als die von anderer Construction.
(Wochenschr.d. niederöstr.G. V.)

Reue Methode, Krystulle zu copiren. Um sehr schöne
Copien von Krystallenzu erzeugen, uberziehtKuhlmann eine dünne

Kupferplattemit durch Gumini verdicktemBittersalzoder Zinkvitriol,

de)Dieses Instrument dient, wie uns ·HerrStarb angibt, eigentlich
als Modell, um darnacheine andere beliebigeConstruetion,ohne daß der
Kasten colossale Dimensionen annimmt, berechnen zu konnen.

hierauf legter die Knpferplattezaufeineandere, so daß-dieüberzogene
Oberflächein die Mitte kommt,.und«läßt«beide Platten zwischen
mächtigenWalzen durchgehenv Die zweitePlatte kann gleichzeitig
zum Druckeverwendet oder auf galvanographischemWegereprodueirt
werden. Anstatt einer Kupferplattegebrauchter manchmal Glas,
indem«er die Abdrückeder KryftallekinGuttapercha nimmt und die

Zeichnung, wie frühererwähnt,-auf galvanographischemWegewie-

dergiebt. Da sich nun niemals zwei Krystallisationenvollkommen
gleichenund sie, wenn man gefärbteTinte anwendet, unmöglichvon

dem Kupferstechernochvon dein Photographencopirt werden können,

so glaubt man, daß der Abdruckder-selbenvon elektrischenPlatten
auf Banknoten viel-zum Schutze gegenFalschmünzereibeitragen
dürfte. (WO.cheUschr«d. niederöstr. V.)

Eine Theilmaschine für- Bäckereien vonsK.- Hailfinger
hat den Zweck,ein Quantum (1·-2- 10 PfP-)Teig in 32 gleiche
Theilezxutheilen Eswird dies nach der Wien.Jud. Ztg dadurch
erreicht, daßdiegewogene Menge Teig auf ein-e kreisrunde Scheibe
gelegtwi d, auf welcherein hohlerCylindergenau aiifpaßt;in diesem

- verschieb- sichein·Kol,b,en,derbeim Niedergangdem Teigedie-Form
.- eines-.Cylinders von-, überall gleicherHöhe giebt. Hebt man das

Schneidewerk(d;ieMesser), welches32 Zellen von gleichemKabikixk
halt «enthält«,»ausdemzNiveauder Scheibebis zum Kolben, so erhält

"

man 32 Theile des- ursprünglichenTeiges Die in Wien bereits

mehrfachangewendeteMaschine kostet200 Fl.

Faßgsasut Zum Ersatz des Faßpechesempfiehlt Prof.
Artus in seinerVrtljhrschr. für-techn. Chem. eine Lösungvori.Na-
tronwasferglas von 1 ,.zz spec.Gew: mit I

8 «X»’Ma«,gnesiaalba gleich-
förmiganzureibenund dieseMasse als Anstrich des innern Theiles
der Fässer zn verwenden.. Als Vortheil dieserGlasur werdenhervor-
gehobendie Billigkeit, sowie-der Umstand, daß die Glasnr nur bei

anhaltendem Kochen-in Wasser löslich ist, so daß die Fässer gut ge-

reinigt werden können,.end,lich.daßdieselbedem-Biere.-in keiner Weise
einen Nebengeschniackertheilt,

Putzjute. Der hohe Preis der Baumwolle veranlaßtedie

HerrnSpisegelberg chzC.o., Besitzer der Jutegarnspinnereisin Ve-

cheldebei Braunschweig·,die zum- Reinigen von Maschinen angewandte
Putzbaumwolle durchvPutzjute zu ersetzen· Diese nimmt das Oel

v
ebensoleicht«an als die Pntzbaumwolleund läßt sichauchmit derselben
Leichtigkeitwieder reinigen, Der Preis ist viel niedriger; denn wäh-
rend der·Ctr. Putzbaumwolle auf 11.Thlr. zu stehen kommt, kostet

der K. WürtembergEisenbahn, auf den K. Sächs. Staatsbahnen
und in den Fabriken von-Klett F- Co ill-Nürnbergund GeorgEgestorf
in Haniiover -2c., mit gutem Erfolg in Anwendunggebrachtworden.

-

z (DeutscheJnd.-Ztg.)

Wasserglas zum-Schutzvon Steinen. Nach einem Be-

Nrichtedes Geh· Rath v. Olfers an den Preuß.Minister für Handel
2c. hat kürzlicheine Commissionzur Constatirungder Branchbarkeit
de Wasserglaseszum Schutze des Marmors nnd andererGesteine
ge en den Einfluß der Witterung diejenigenProben von Greci-litt-
MarmorsundSandstein untersucht, welche in»Berlin, größtentheils
seit dem J.«1856s,in einzelnenTafeln und Stücken mit Wasserglas
behandeltuiid-«10 —-

1-2«füber- dem Erdboden der vollemEinwirkung
der Witterung zu»jeder,Zeit-sausgesetztgewesenwarens Zur bessern

. Vergleichungwaren die Tafeln an einer Seite streifenwetseVon-der

Tränknngmit Wasserglasfreigelassenoder mit einfacherUnd doppelter
««Trä11killlgversehen worden« Jn. den meisten Fällen hatte sich bei

allen drei Steinarten sdie ursprünglicheFarbe- an dein getränkten
- Theile bessererhalten als an dem-ungetränkten,woraus geschlossen

werden dürfte,daßdie-atmosphärifchenEilrsltssseAusdellersternWe-

niger einwirken, also eine geringereBerwktterungder mit Kiesellö-
sung getränktenOberflächeanzunehmensel— Versuchemit einem

stählernenWerkzeugean den getränktenund ungetränktenOberflächen
ergaben jedoch.keine-nwahrnehmbarensUUterschiedin Beziehungauf
Härte zwischenbeiden. Was die Marniorstatuenbetrifft, so konnte.
bei zwei, resp. im J. 1856 und 1858 mit Wasserglas getränkten
Standbildern die Beschaffenheitder Oberflächenbis jetzt Nichtlpeeiell
untersuchtwerden, dochergibt der Augenscheindaßdieselbensischbesser
halten wie früher. Bei zwei anderen im J. 1856 getränktenBild-

säuleuzeigte sich, daß die Oberflächeeine größereHärte gewonnen
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hatte. Jn Bezug auf Ziegel ist anzuführen,daßZiegel, welchevor

sca. 7 Jahren Und theilweiseim J. 1860 mit Wasserglas getränkt
der Witterung voll ausgesetztwaren, eine sehr harte Oberflächezei-
gen; ähnlicheErfolge werden auch aus Belgien und Frankreich be-

richtet. So behandelteZiegel würden sichbei der Restauration alter

Ziegelsteinbautenunt Nutzen verwenden lassen. Unter den verschie-
denen Kiesellösungen,welchebei »der Tränkung von Steinen zur An-

wendung kommen könnten,verdient das Natron-Wasserglas den

Vorzug. (DeutscheJnd. Ztg.)

sueber grüne Farben auf Wolle mit Chromorydbasis.
Zur Erzeugung grüner Farben auf Wolle benutzt man einerseits
MischUUgeUVDU Jndigocarminoder schwefelsauremJndigo mit gelben
Farbstossen, wie -Gelbholz, Pikrinsäure-,Curcuma, Wan, Querci-

tronz anderseits erhält man dieselbenmit Chromoxyd, und zwar

demselbenfür sichallein oder in Verbindungmit den oben genannten
blauen und gelben Pigmenten. Für erstere Methode der Chrom-
grünfärbereifinden wir in dem von Th. Grison im J. 1860 zu
Rouen heraus-gegebenenWerke: Le Teinturier au 190 siåcle en

ce qui concerne les tissus oü la laiue est la substance tex-

tile prådominante nachstehendesVerfahren:
Grün mit Chromoxyd. Man stellt in einem Bottich ein Bad an

mit 100 Grammen Oxalsäure aus’s Stück nnd doppelt-chromsanrem Kali

in mehr oder weniger großerQuantität,,je nachdem man eine mehr oder

weniger dunkle Nüance erlangen will. Nachdem Alles gut ausgelöstist,
geht man mit den Zeugstückenein, behandeltsie 35—40 Minuten lang bei

550 oder 600 Cels., dann hebt man fce auf den Haspel, und nachdem sie
gut abgetropft sind, nimmt man sie heraus und zieht sie zweimal nach der

’

Breite aus. Jn- diesem Zustande ist der Zeug gelb; man passirt ihn zum
Grünfärben durch ein zweites Bad, welches5 Kilogrm. schwefelsaures Na-

tron — oder an deren Stelle10 Liter Schwefelsäureund 100 Gram. ar-

senige Säure — auf’s Zeugstückvon 11 Kilogrammen Gewicht enthält.
Man behandelt in diesem Bade das laus dem chromsaurem Bade kommende

Zeugstückbis es vollkommen grünlichgeworden ist. Wenn die erlangte
Nüance nicht dunkel genug ist-, so passirt man das Zeugstückzum zweiten-
mal durch das Bad von chromsaurem Kali und auf gleiche Weise durch
das Reduetionsbad. Die Nüancen, welche das grüne Chromoxhd giebt,-
sind nicht leicht Und schön (ne sont pas franchess, aber sehr haltbar.

Wie aus letzterer Bemerkung Grison7s hevorgeht und schondurch »

den auf dem Stoffe erzeugtenFarbenkörper—- Chromoxyd—-

ange- s

zeigtist, können auf diesemWegeniemals dunkle Nüancen,am aller-

wenigsten satte Töne mit blaugrünerFärbung hergestelltwerden.

Diese erhältman jedochdurchAusfärbender mit Chromoxydimpräg-
nirten Zeuge mit Gelbholzund Jndigocarmin nach folgendem, der
Redaction des polytechn.Journals von einem tüchtigenFachmann
der Ausübungim größerenFabrikbetriebe entnommen und nachhaltig
bewährt gefundenenVerfahren.
Für 50 Pfd. reine Wolle nimmt man: 172 Psd doppelt-chrom-

saures Kali, 6 Pfd. eisenfreienAlann, 1 Pfd. Zinnsalz, 1 Pfd. Schwe-
felsäure. Hiermit läßt man die Wolle kochen und färbtsie den fol-
genden Tag auf einem reinen Bade mit 3 Pfd. Gelbholz,je nach der

gewünschtenNüance mit 6—12 Pfd. Jndigocarmin, und 4 Pfd.
Kochsalzaus. Nachdemdie Wolle hiermit zweiStunden gekochthat,
ist sie fertig, und nachdemsie zuvor gespültist, zur weiteren Fabri-
kation sofort zu verwenden. Durch Abänderungder Verhältnisse
von Jndigocarnjin und Gelbhol Jhat man es natürlichin der Hand,
jede gewünschteNüance mit Hervorhebungder blauen oder gelben
Schattirung zu erzielen. Die so erhaltenegrüneFarbe, welchedem

Anilingrüuan Schönheitziemlichgleichkommt,ist vollkommen walk-
und luftächt,besitzt einen angenehmenLiister und zeichnetsichüber-
haupt durch reinen satten Ton und lebhafteFrischedes Colorits aus.

E. D. (Polyt. Journal.)

Ginfaches Schutzmittel gegen das Wundreiben der

Hände beim Waschen von leinenem Hausgeriith. Es giebt
Frauen, welche sich beim Waschen des leinenen Hausgeräthsdie

Händeleicht wund reiben, es kommt dießwohl meist von einer beson-
ders zarten Haut her. Um diesesWundreiben zu verhüten,ist folgen-
des Mittel mit Nutzen angewandt worden. Einige Tage vor Anfang
der Wäsche reibe man sichdie oberen Theile der Hände mit einer

schwachenalkoholischenSchellacklösungein, wie sie jeder Tischlerzum
Poliren der Möbel gebraucht, und welchedaher leichtzu bekommen

ist, dann wird ein Wundreiben nicht mehrstattfinden.
«

(Polyt. Not. Bl.)

Härten von Schmiedeeisen. Jn Amerika wird das Schmied-
eisen gehärtet, indem man es in geschmolzenesGußeisentaucht.
Hauptsächlichwerden viele Hufeisenauf dieseWeisegehärtet.

illebersichlder französischen,englischenund amerikanischenLiteratur
Verminderung der Zapfenreibung durch Wasserdruck.

Girard hat der deutschenIndustrie-Zeitung zufolgeneuerdingsder

Pariser Akademie durch Combes Mittheilungenüber sein System,
Wasserdruckzur Verminderung der Zapfenreibungzu verwenden,
vorlegen lassen. Er erinnert zunächstan seine schonfrühergewon-
nenen Resultate, daß 1) bei Zapfenfwelchemit Wasser ohne Druck

umgeben waren, der Reibungscoefsicient0;jz»betrug, währender

2) bei sehr-gut mit Oel geschmiertenauf O,10 und· 3), wenn das

Wasser mit Druck unter die Zapfen zugelassenwurde und frei abflie-
ßen konnte, auf nur 0,001 sichbelief. Diese früherenVersuchewur-

den mit ziemlichschwachemWasserdrucke(1 Atmosphäre)an Zapfen
von 0,1z Mtr- Durchmesser angestellt;sie sind neuerdings unter

einem Drucke von 10 Atmosphärenan Zapfenvon 0,40 Mtk« wie-

derholt worden, welche ein Gesammtgewlchtvon 700 Etr. trugen.
Girard’s Einrichtung ist seit 4 Monaten mit dem bestenErfolge

auf dem EisenwerkeBiache-Saint-Vaast (Dåp. Pas de Galass)
im Gange. Wenn das Walzwerk in Betrieb gesetztswird,so wird

nochnicht hydraulischerDruck angewendet, sonderndie saper wer-

den mit Oel geschmiert. Das Walzwerknimmt bald eineGeschwin-
digkeitan, die trotz der bedeutenden Betriebskraft,welche auf dasselbe
übertragenwird, nichtvergrößertwird; sobald aber in dem Luftreser-
voir, welchesals Druckregulatordient und den Druck auf das Wasser
überträgt,eine Pressungentstandenist, nimmtdie Bewegungzu und

um so rascher, je mehr der Druck im Luftreservoir zunimmt;bevor

noch ein Druck von 10 Atmosphärenerreichtist, Muß die Betriebs-

kraft Vermindert werden, damit das Schwungrad nicht springt.
Nimmt man nun auchden Reibungscoefficientenbei 10 Atmosphären
Wasserdruckzu 0,0»3 statt 0,001Lan und berücksichtigtman, daß die

«Zapfen,wenn sie auf gewöhnlicheWeise geschmiertwerden sollten,
nur einen Durchmesservon 0,30 Mtr. anstatt 0,,,0 Mtr. zu erhalten l

brauchten, sowürde, da das Schwungrad ca. 60 Umdrehungenpro
Minute macht,die Arbeit, welchedie Reibung consumirt, bei gewöhn-
licherSchmierungbetragen:

n: . 0,
T - 0,1...3500 .

——75-
JO- =

für Wasserschmierungdagegen nur

Für die Druckpumpe ergiebt sich unter Voraussetzungeines

Wirkungsgrades von 0,70 für 2 Liter Wasser pro Mlnute, die ca.

100 Mtr. hochgedrücktwerden, eine Arbeit
2 . 100

T2 - —-—-—
— - 3-«

. 75
Pfrdstg

-70

Man hat also Tl -s- T2 = 5,z-.-,Pfrdst»,»erfpartalso 44—-5,zz -

38,44 Pfrdst, Die französ.Negiruktgläßt jetzt Girardss System
auf dem SchleppdampferElorn ·anbr1ngen. R. -W.

(Zeitschr.d. V. D. Jng.)

rund 44 Psrdst.,

Eine Dampfwalze zum Festwalzen beschlagener
Straßen. Der -fast unergründlicheSchmutz, welcher bei einiger-
maßen feuchter Witterung auf allen beschlagenenStraßen unserer
Städte schon kurze Zeit nach der Beschotterungsichzeigt, legt den

Gedanken nahe, ob nicht durch bessereConstructionen,namentlich
bessereWölbung und festere Verbindung des Materials wesentlich
geholfenwerden könnte.- Jedenfalls ist eine feste Verbindung des

Materials durch regelmäßigesEinwalzen und Ausbessernnach dem

bisherigenVerfahrensehr zweckdienlich.Hierzuwird in den beschlu-
genen Straßenund Boulevards von Paris, die trotz des ungeheuren
Verkehrs im Vergleichmit den unserigensehr wenig Schmutz haben,



198

seit neuerer Zeit eine Dampfwalze angewendet, deren Einrichtung
ebenso einfachals interessant ist. Dieselbe gründetsichauf eine sehr
einfacheEinrichtung. Statt der Leiträder,die in den Stand einfin-
ken und die Fortbewegung erschweren, hat sie eine zweiteWalze, die

der ersten parallel läuft. Mittelst eines sehr einfachenMechanismus
kann man beide Walzen parallel oder convergent stellenund die Con-

vergenz kann so großgemachtwerden, daß die Maschineeinen Kreis
von 14 Meter (etwa 50 Fuß) innerem Halbmesserbeschreibenkann;
eine Kurbel, die für den Führerhandrechtangebrachtist, dient dazu,
den Achsendie nöthigeRichtungzu geben. Die Hauptschwierigkeit,
die Bewegung Leiden Walzen in allen ihren Lagen mitzutheilen,
wurde dadurchgehoben,daß man diesedurch 2 articulirte Triebwerke
mit 2 großenZähnrädern verband, welch letzterendurch eine Kette
die Bewegung des Kolbens mitgetheilt wird. Die Maschine wiegt
340 Eentner d. h. 200 Eentner mehr als die schwerstenWalzen und

man kann die bei ihrer Anwendung sich ergebendeErsparnißdem

früherenAufwand gegenüberohne Uebertreibungauf 60 Procent
schätzen,abgesehendavon daßdieseWalzeschnellerund besserarbeitet,
denn unter diesembeträchlichenGewichtkann man eine großeMenge
Beschotterungzusammendrückenund einen viel größerenZusammen-
hang bewirken. (Wiirtemb.Gewerbebl., 1865, Nr. 17.)

. PlatinfpiegeL Mechanics Magazine sagen, das die Versilbe-
rung kleiner Spiegel gegenüberder alten «Methodemit Quecksilber
und Zinn keinen Vortheil habe, da sie nichtbilligerhergestelltwerden

kann; dagegen sprächebei großenSpiegeln der materielle Vortheil
ganz entschiedenfür die Anwendungdes Silbers, weil der Quecksil-
berbeleg für große Spiegel seine praktischenSchwierigkeitenhat.
Eine Modification des Silberbelegs bestehtin der Anwendungvon

Platin: Man löstneutrales Platinchlorid in Wasser und setztetwas

Lavendelöl hinzu, wodurch das Platin aus seiner Lösungin Wasser
in das Oel in sehr fein vertheiltem Zustande übergeht.Man mischt
dieses Platinhaltige Oel mit etwas Bleioxhd und borsaurem Blei-

oxyd und trägt dieseMischungssehrdünn auf die Oberflächedes Gla-

ses auf, und erhitzt dasselbein einem passendenOfen. Bei Roth-
gluth schmelzensowohl Bleioxhd, als auch borsaures Bleioxydund

bewirken, daßdas Platin an dem weichenGlase haftet. Man kann

diesen Ueberzugvon Platin auch auf die Außenseiteder Spiegel an-

bringen und auf die Weise die schlechtenStellen des Glases unsicht-
bar machen.

Sir W. Armstrong machte in der Rede, mit welcherderselbe
im Jahre 1863 die British Association zu Manchestereröffnete,
außerseinerBemerkung über die Erschöpfungder englischenKohlen-
felder, auchaufmerksamauf die bisher von den Menschennochunbe-

nutzten Naturkräfte,besondersauf die, großeMenge der Wasserfälle,
die in bergigen Terrains oder in Gebirgsländernsich finden und

meistensunbenutzt bleiben. Mr. Eazal in Paris hat diesenGedan-

ken aufgefaßt,und versuchtdahin auszuführen,daßer durch ein sol-
ches Gefälle einen Electromagnet in rotirende Bewegung setzt, und

die Ströme, die er dadurch erhält, vermittelst isolirter Leitungen,
dahin leitet, wo er irgend welcheArbeitsleistungbraucht. Unter den

verschiedenenPlänen, die derselbe auf diesesPrincip basirt, ist beson-
dersder zu beachten,daßMr. Eazal vermittelst solcherElectromagnete
in GebirgsländernEisenbahnzügein Bewegungsetzenund nament-

lich über Berge schleppenwill. Mechan. Magaz. dem wir dieseNo-«
tiz entnehmen, sagt: Die Jdee ist geistreich!

Die Kohlung von Leuchtgas. Dr. Lethebyveröffentlicht
die Resultate, die in sder City in London angestelltsind, um zu prü-
fen, welchenEinflußes hat, wenn Leuchtgas, ehe dasselbeaus den

Brennern strömt-dlfrchBenin hindurchgehtund sichmit den Däm-

pfen schwängert.Die Versuchesind nicht sehr günstigausgefallen,
aber auch nicht geradeungünstig.Es ist nämlichein großerUnter-

schied,ob man reines Benin anwendet, oder das Steinkohlenöl,das
man gewöhnlichNaphtanennt.»DiejenigenSorten Naphta, die nie-

driges spec. GewichtUnd Illedrlgen Siedepunkthaben, gebenzwar an

das Leuchtgasviel Dämpfeab, PhUedadurchdie Leuchtkraftdes Ga-

ses zu Verstärken,weil diese leichtenNaphtas zu wenig Kohlenstoff
und zu viel Wasserstoffenthalten. Das besteNaphta ist das, von

0,848 spec.Gew. und dessenSiedepUUktbei 970 liegt. Dieses Oel

ist aber im Handel theuer, weil es zur Anilinfabrikationgebraucht
wird-, und deshalb ist es fraglich, ob ein merkantiler Vortheil darin

liegt, wenn man , um die Leuchtkraftdes Gases zu erhöhen,ein so

theures Material anwenden muß. Das London-Gas nimmt von

diesemOel.10 Gru. pro EubikfußGas auf, und die Leuchtkraft
wird vermehrt um 68 Proc. Es ist nothwendig, daßdie Naphta ein

homogenerKörperist, und nicht ein Gemischverschiedenerflüchtiger
Kohlenwafserstoffe,weil sonstder Kohlungsproceßverschiedenoor sich
geht, indem die ersten Portionen des Gases,. die hindurchgehen, sehr
stark gekohltwerden, währenddie späternnicht in dem Grade Gase

x aufnehmenkönnen. Jm Ganzen, sagt Dr. Lethebyist eine Frage au-

ßer Zweifel, nämlichdie, daß ein Gru. gewöhnlichenSteiukohlen-
öls die leuchtendeKraft von einem EubikfußGas, um 4, 5 —- 9 Proc,
erhöht,und daß dieser Gru. Naphta UUr Vz von seinem Aeqniva-
lent an Leuchtgaskostet. Es ist aber die Kohlungnur bei sehr leichtem
Gas zu empfehlen. Ein Gas, das aus guter Eannelkohledargestellt
ist bedarf der Kohlung nicht, im Gegentheilein solcheswürde seine
schwerenKohlenwasferstoffean die Naphta abgeben,durch die manles
streichenließe. (Mecltan. Magra-)

Einwirkung des Seen-offers auf Metalle. Crace Cal-
met und Johnson haben eine Reihe von Versuchengemacht, über die

Frage: nsiekräftigoxydirendsichdas Seewasser gegen verschiedene"
Metalle verhält. Die Resultate dieser Versuche,wurden in der li-

terarischenund philosophischenGesellschaftvon Dr. August Smith
mitgetheilt, und äus diesemBericht ziehenwir einzelneDaten aus.

Es wurden von jedem Metall kleine Platten angefertigt, nnd diese
einzelneinen Monat lang in Seewasser liegengelassen. Nachdieser
Zeit wurden sie herausgenommen,die Oxydschichtentfernt, und die

Platten wiederum gewogen, hierbeizeigtesich, daßdie verschiedenen
Metalle ins sehr verschiedenemGrade angegriffen waren und zwar
hatten 100 Liter Seewasser von einem Quadrat-Meter folgende
Mengen von Metallen gelöst:Stahl 29,16 Grm. Eisen 27,37 Grm.

BestesKnpfer12,96 Grm. Rohkupfer13,85 Grm. Zink25,66 Grm.

Galvanisirtes Eisen, 1,·1·2Grm. Zinn, 1,45 Grm. Blei, Spuren.
Daraus folgt, daßdas Material, das zum Schiffbau massenhaftver-

wendet wird, nämlich Eisen, dasjenige ist, das vom Seewasser am

stärkstenangegriffenwird, und das die Schiffbauer und Schiffseigen-
thümersich am besten stehenwerden, wenn sie zum Schiffbau alles

Eisenmit Zink überziehenlassen(galvanised iron.) Später wurden

ähnlichePlatten einen Monat lang in die offene See gehängt,mit
der Vorsicht, daß sie sich stets unter Wasser befanden und daß keine

galvanischeStrömung zwischenden einzelnen Metallen stattfinden
konnte. Hierbei zeigtensichnoch kräftigereWirkungen des Seewas-
sers, als bei den vorherangeführtenLaboratoriumsversuch,aber die

Angriffe, welchedie einzelnenMetalle erfahrenhatten, standen in

derselbenRelation zu einander, wie beim ersteren Versuch.

Schwefelkohlenstoff im Gas. Wirerwähntenvor Kurzem
der von Thompson angegebenen Reinigung des Leuchtgasesvon

Schwefelkohlenstoff,die darin bestand, das Gas mit Wasserdampf
gemischtdurch glühendeRöhrenstreichenzu lassen.·Es sollte hierbei
Zersetzung eintreten, indem sichKohlensäureund Schwefelwasserstosf
bildet. Diese Methode ist im großenMaßstabegeprüft, und es hat
si gezeigt, daß allerdings die angegebeneZersetzungvollständiger-

fol,gs,daß aber dennochdie Methode nicht ausführbarist, weil man

kein Mittel hat, die hoheTemperatur der großenMenge von Gas

schnellzu erniedrigen,und es nicht für zweckmäßigerachtetist, heißes
Gas in die Röhrenshstemegelangen zu lassen. —- Es hat sichaber

spätergezeigt,daßeine andere Methode der Reinigung den Schwe-
felkoblenstosfbeseitigenkann. Man wäschtnämlichdas Gas Mit star-
kem Salmiakgeist.Es zeigtefich, daßschonbei den ersten Versuchen
hierdurchdie Hälftedes Schwefelkohlenstoffesbeseitigtwerden konnte.

Welche Verbindungensichdabei bilden, und welche Zersetzungen
vor sichgehen, ist noch unbekannt, es scheintjedochdaßsichSchwe-
felcyaU-UndSchwefelkohleustoffverbindungendes Ammoniumsbilden

(Wahrscheinlichsind es die Hydrosnlpho-Karbonakedes Ammoniums

ohne Chan.)
"

(Mechan. Magaz.)

Eine neue Methode für galvaUv-eleetrische Nieder-
schlågehat der französischeEhemiker Well erfunden. Er löst
das Metalloxyd,dessenMetall er niederschlagenwill, in irgend einer
Säure nnd setztsoviel Weinsteinsaure,Glycerin,Eiweiß Oder ähtt-
liche Substanzenhinzu, wie nöthigist, das die betreffenden Alka-
lien fällbar sind. Die Lösungwird kalt oder warm angewendet, und

mit Hilfe von Zink oder Blei oder auch ohne diese, je nachdemdie

.
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Umständees erfordern. Besonders wendet er die Kupferlösungan,
um Gußeisenoder Stahl zu verkupfern, indem er einen kräftigen
Strom einwirken läßt. (scientjfic Amerioain.)

Garn-Druck. E. J. Stephens in Nordamerika hat ein Pa-
tent lerhalten,für den Druck von wollenen Garnen, so daß nicht, i

wie bisher, nur eineSeite des Garns bedruckt wird, sondern beide.

Die Operationwird ausgeführt,indem das Garn-durchRiffelwalzen

geht, welchendie nöthigeMengeFarbe durch die sonst üblichenFar-
bewalzenzugeführtwird. (scienijüc Americain.)

l« Legirungen. Mr. Meunier hat einige neue Legirungenen-

i deckt,die sichbilden, wenn man zu Natrium und Kalium wenn sie
; sich in geschmolzenemZustande befinden, Ouecksilberoxyd,Kadmiu1n-

oxyd oder Wismuthoxhd hinzusetzt. Es entstehendann Legirungen
des betreffendenMetalls mit den Alkalimetallen, selbstredendunter

gleichzeitigerBildung von Kali und Natron. (Mechan. Magaz.)

ctlllittheilnngrnaus dem Laboratoriumdes Dr. Malta in Berlin,illin-Eiilln a. MI. 2l.

Die Darstellung chemischreiner Thonerde aus Thon.
Als vor einer Reihe von Jahren in Frankreichder Bauxit aufgefun-
den wurde, machtediesesEreignißgerechtesAufsehenin allen denje-
nigen Kreisen, in denen das Bedürfnißlebhaft gefühltwird, eine
reine Thonerdebillig und in einer Form zu erhalten, in der sie leicht
auswaschbar ist, also im großenMaßstabevon den Fabrikanten
verwendet werden kann. Wir legen auf die Form, in welcher die

Thonerde gewonnen wird, ein großesGewicht, und wir sindhierin
der Zustimmung aller Sachverständigengewiß. Die Thonerde die
man aus Alaun oder schwefelsaurerThonerde mittelst Alaun fällen
kann, ist in großemMaßstabegar nicht darstellbar; die schleimige
gallertartigeBeschaffenheitdes Niederschlages,sein überaus großes
Volumen machen das Auswaschen großerMengen, um die es sich
doch eben handelt, unmöglichd., h. der Preis der Thonerde wird da-

durch so vertheuert, daß Niemand daran denkt, solche Thonerde dar-

zustellen,weil sie wegen des hohenPreises keine Verwendung finden
würde. Abgesehendavon ziehtsichdie gallertartig niedergeschlagene
Thonerde beim Trocknen so sehr zusammen,daß sie hart wird und

sich schwerin Säuren löst. Nichtsdestowenigerwird die Thonerde
aus Alaun mittelst Ammoniak mitunter gefällt, und man löst dann—
den Niederschlag,ohne ihn auszuwaschen in Holzessigsäureund wen-

det diese Flüssigkeit in Kattundruckereien unmittelbar an. Sie ist
zwar sehr verdünnt, und enthältnoch alle schwefelsaurenSalze, in-

dessenman wählt diesenWeg immer noch, weil man keinen bessern
kennt. Aus diesemGrunde ist auch die essigsaureThonerde selten
Handelsartikel,sondernsie wird meist in den Druckereien selbstdar-

gestellt. Seit dem Auffinden des Bauxit und namentlichseitdemgrö-
ßereMassen von Kryolith nach Europa kommen,hat sichdiesesVer-

hältnißzwar etwas aber wenig geändert, besondersweil die aus

Thonerde-Natron mittelst KohlensäuregefällteThonerde schwerin

Essigsäurelöslich ist. Selbstredend gilt dasselbefür die Thonerde,
die aus Thonerde-Natron, das aus Bauxit gewonnen war dargestellt
ist. Die Form, in der die Thonerde aus Thonerde-Natron mittelst
Kohlensäureerhalten wird, d. h. die größereoder geringereDichtig-
keit derselben, bedingtdie größereoder geringereSchwierigkeit,mit
der sich die Thonerde in den schwachenverdünnten Säuren löst.
Concentration und Temperatur der Flüssigkeit,aus der die Thon-
erde fällt, haben hierauf den entschiedenstenEinfluß. Leitet man

Kohlensäurein eine kochende, concentrirte Lösungvon Thonerde, so
kann man, wenn man mit Massen arbeitet, die Thonerde so dicht er-

halten, daß sie sich selbst iU koc)eUdeV,starker Schwefelsäurenicht
löst-,leitet man dagegen die Kohlensäurein kalte, verdünnte Lösun-
gen, so fällt die Thonerde sehr locker,nicht ganz so schlammjgwie die
aus Alaun mittelst Ammoniak, aber doch noch zu voluminös, als

daßman die Voluman im großenFabrikbetriebebewältigenkönnte.
Eine Temperatur von 30 bis höchstens40o und eine mäßigeCon-
centration, wie man sie erhält,wenn man alle WaschwassekVerwen-

det lassen die Thonerde in eine Form fallen, in der siesichleicht hand-
thieren-aUswaschenZe. läßt, UUD in der sie sichauch ziemlichleicht
löst. Sie enthält, so dargestelt,zwar immer gewisseAntheileVon

kohlensauremNatron die durch Auswaschen nicht entfernt werden

können,Und dieser Gehalt bringt sowohlVerlust all Soda, wie auch
eine schwereLöslichkeitder Thonerde in Säuren mit sich, allein so
lange die Chennkernoch nicht einen Weg gefundenhaben der Thon-
erde alles Natronvals kohlensaures"Natron zU UehMeU- so lange
müssenwir uns mit der natronhaltigen Thonerdebegnügenund unser
Hauptaugenmerkdahin richten, den Aggregatzustandder Thonerde
so sicher wie möglichzu lockern. Um die Thonerde aus Thonerde-
Natron zu fällen, hat man auch Salzsäure vorgeschlagen,und wenn

wir diesesVorschlages überhaupt-Erwähnungthun, so geschiehtes

nur, um nachzuweisen,wie wenigderselbegeeignetist, in die Praxis
eingeführtzu werden. Denn wenn man Thonerdenatron mit Salz-
säure fällt, so fällt die Thonerde ebensogallertartigvoluminös,wie
aus Alaun mit Ammoniak, und deshalbwird jedesabrikmäßigeDar-

stellungderselbenunmöglich,sodann aber hießees Theenach China
tragen, wollte man die Soda, die man braucht, um aus Bauxit
oder Thon die reine Thonerde auszuziehen,später in Kochsalzum-

wandelnz man kann eine Fabrikationsmethode nicht als rationell,
nicht als auf der Höheder Wissenschaftstehendbezeichnen,bei deren

Ausübungman einen werthvollen Körper,wie die Soda, in einen

bedeutend niedriger im Werthe stehendenKörper,wie das Kochsalz
umwandelt. Wenn man diesesnicht thut bei Anwendungdes Bauxit
oder des ordinären Thons, so noch weniger bei Kryolith, denn hier-
bei ist ja die Gewinnung der Soda gerade die Hauptsache. Wollten

dieseFabriken die Thonerde mir Salzsäurefällen, sowürden sie nichts
von der Steuer profitiren, das wollten sie aber gerade. Die Vortheile
welche die Kryolithfabriken gegenüberden Sodafabriken, die mit

Kochsalzarbeiten, haben, diese Vortheilewürden ihnen ja entgehen
wenn sie Kochsalzstatt Soda darstellen wollten. Weil die Kryolith-
fabriken aus den i1n Zollverein herrschenden Steuerverhältnissen
Vortheile ziehen, deshalb sind sie auch im Zollverein stärkervertre-

ten, als in den Ländern, in denen man so gliicklichist, ohne Salz-
steuer leben zu können. Gegenwärtigwird aber aus Kryolith sehr
bedeutend mehr Thonerdegewonnen, als aus Bauxit und aus Thon.
Dieser Zustand wird, menschlichemErmessen nach, wohl nicht mehr
lange dauern, denn es verlauten mancherlei Nachrichtenaus England,
die es wahrscheinlichmachen, daßdie Lager von Kryolithnichtso uner-

schöpflichsind, daß sie nicht bei der jetzigenAusbeutung, nach einer

Reihe von fünf bis zehn Jahren, ihr Ende erreichthaben könnten,
abgesehendavon, aber droht sowohldem Kryolith,'als auchdem Bau-

xit im ordinären Thon eine gefährlicheConcurrenz, da dieser Thon
dasjenigeMaterial ist, aus dem wir die gesammteThonerde,30bis 40

Proc. im Zustande der. höchstenReinheit als Thonerdenatron eben-

so leicht und einfach gewinnenkönnen, als aus dem Bauxit. Bauxit
ist bis jetzt nur in Frankreich gefunden worden. Thon giebt’süberall

Bauxit istkostbarund mußerst gemahlenwerden, —- Thonkostetwenig
und er ist schonin dem feinen Zustande vorhanden, indem er durch
GlühenmitSoda aufgeschlossenwerden kann ; welcheSortevon Thon
verwendet wird, ist gleichgültigauch der SchlechkeskeIst immer noch
gut genug, um daraus die reinste Thonerde darzustellen. Jn Ländern

die keine Salzstener bezahlen,wird die Methodezur Darstellung der

Thonerde aus Thon sehr bald EingaufgUUV Verbreitungfinden, da

man in England im Stande sein wird, den Ctr. reiner, trockner

Thonerde für 3 Thlr. herzustellen.Jm Zollvereinwird sichder Her-

stellungspreispro Ctr. vielleichtfulll 1 Thlr. steigern. Der Gehalt
des Thons an Kieselerdestört bel der Fabrikation nicht, und es Ist
gleichgültigob der Thon 40, 5»0oder 60 Proc. der Kiesevlerdehat, da

das Fabrikat, die Thonerde,nicht die geringsteSpur Kieselerdeent-

hält. Diese Methode-«die mir für Preußen patentirt worden ist,
wird dem Bedürfnißabhelfen, das man lange gefühlthat; sie wird

reine, billige Thonerde schaffen,die allen den Zweckendienen wird,
zu denen man jetzt Thonerde verwendet, unddie nochzahlreicheran-
derer Anwendungen fähig ist. Wir zweifelnnicht daran, daß die

Darstellung der reinen Thonerde aus Thon ein bedeutender Indust-
riezweigwerden wird, da die Thonerde ein sehrwichtigerKörper ist,
und mit der Möglichkeitihrer billigeuDarstellungauchihre Verwen-

dungen wachsenwerden« Man wird sichnicht mehr bemühennach
Banxitlagernzu suchen, das hießeEulen nach Athen tragen. Jeder
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Thon ist Bauxit. Die Natur hat an eine vielseitigereVerwendung l Summe aller Praxis!« Wenn man durch Nachdenkenzur Aufstel-
des Thons gedacht,und deshalb hat sie so viel Feldfpath entstehen,
und so viel Feldfpath zertrümmernlassen. Und wie diese Erfin-
dung erstand? —- Aus der Erfassung einer richtigenTheorie! —

Liebighat viele großeWahrheitengesprochenaber eine der bedeutend-

sten und umfassendstenwar das großeWort »Die Theorie ist die

lung einer richtigenTheorie gelangt, und zergliedertdiese, so kann

man daraus mitunter Consequenzenziehen, —- Confequenzendie
immer richtig sind, immer richtig sein müssen, denn die Theorie
war richtig,die Eonsequenzen aus einer Theorie, das ist aber eben

-

das,'was man Praxis nennt.

ove-

Seid enraupe. Jn Südsrankreich und Algier sollen Aeclimations-

versuche mit einer neuen Art Seidenraupe (Bombyx Platensjs) angestellt
werden, die in verschiedenen Theilen Südamerikas vorkommt. Dieselbe
nährt sich von den Blättern einer Mimosenspecies(Mimosa Platensis) die
nebenbei ein Harz liefert, das dem besten Gummii arabicum gleichkommen

soll, und in einzelnen Theilen sehr gerbsäurereichist.

Thetnfarben Das Mechan. Magaz. enthält folgendeMittheilung:
Ein deutscherChemiker soll die prächtigstenPurpur-und Scharlachfarben,
welche die schönstenAnilinfarben an Schönheit fast noch übertreffen, aus

dem Thein dargestellt haben, dem Alkaloid, welchem Kaffee und Thee
ihre anregenden Wirkungen verdanken. Da der theinreichste Chines. Thee
durchschnittlichnicht viel über 2 Proc. dieser Substanz enthält, so würden
die neuen Farben nicht Aussicht aufsausgedehnte Verwendung haben, wenn

das Thein nur aus dem Thee gewonnen werden könnte. Außer der West-
afrikanischenKolclnußaber, deren Theingehalt kürzlichentdeckt worden, ist
der Brasilianische Baum Pauljnia sorbilis, der das berühmte ,,Guarana-
brod« liefert, und die in Brasilien und Paraguah sehr verbreitete Para-
guayscheTheepflanze (1lex Paraguensis) sehr reich daran und da von letz-
term jährlich wenigstens 2 Mill. Pfd. Blätter, die fast ebenso viel Thein
enthalten wie der beste Chines. Thee, allein in den Wäldern Paraguay’s
verfaulen, so würde es nicht schwer werden, wenn die Theinfarben wirk-

liche Vortheile besitzen, das Thein billig genug zu liefern.

Unterseeische Telegraphem Nach einer von dem Engländer
Gisborne veröffentlichtenStatistik der submarinen Telegraphen waren im

April 1865 38 Leitungen, im Ganzen 5066 Engl. Meilen lang, in Betrieb.

Die längsten Leitungen von diesen sind die von Malta nach Alexandrien
1535 Engl. M.) und die von Basfora nach Kurrachee (Persifcher Golf,
(1500 M.), das nächst längsteist das zwischenEngland und Dänemark

über Helgoland (368 M.). Das Gewicht des Kabels pro Engl. Meile

schwanktzwischen0,99 und 9,»,Tons («a20 Ctr.); die längsteBetriebsdauer

hat das von Dover nach Ealais (13«-, Jahre). Von den 23 Telegraphen,
die nur« einige Zeit gearbeitet haben, sind die längsten das Atlantische

(Jrland-Neufundland2160 M., 3 Wochen 4 Tage in Dienst) und das

zwischenAden und Kurrachee (2062 M., 8 Monate in Dieiist). Das Ge-

wicht pro Engl. Meile schwanktebei diesen 23 Kabeln zwischenO» und

21x2Tons; nur bei einer, der 10 Jahre ohne Störung in Betrieb gewesenen
·- «110 M. langen Linie Spezzia-Corfica betrug es 7,5 Tons. 9 Kabel verun-

glücktenbeim Legen, ihr Gewicht pro M. betrug 0,45—8 Tons. Kein

Tiefseekabelhat viel über 2 Jahre ausgehaltenz das 10 Jahre betriebene

von Spezzia nach Eorsica war nur 110 M. und lag nur 100—325Faden
(Ta6«) tief, sein Gewicht betrug 772 Tons pro M. Da Kabel in tiefem
Wasser sich nicht repariren lassen, so geht bei dem ersten Unfalle die ganze
Linie verloren, wie es z. B. eben bei Spezzia-Corsiea der Fall war. Kein

leichtes Kabel hat sich bewährt, selbst uicht in mäßigen Tiefen, dagegen
haben fich alle schweren Kabel in mäßigenTiefen stets wirksam erwiesen;
wenn sie zufälligdurch Anker, Strömungen 2c. zerrissen werden, lassen sie
sich rasch und leicht repariren. Jm Allgemeinen sind Kabel, die über 100

Faden tief liegen, ·als Tiefkabel anzusehen, obgleich in einzelnen Fällen
Kabel, wenn ihre Eisendrähte noch nicht gerostet waren, behufs Reparaturen
aus Tiefen von 200 und Faden an die Meeresoberflächegehoben
worden sind. Kabel in maßigenTiefen sind solche, die 20—100 Faden
tief liegen, eine geringere Tiefe als 20 aden ist durchaus verwerflich.
Als schwere Kabel sind im Allgemeinen sol e anzusehen, die über 2 Tons

pro Engl. Meile wiegen. (Deutsche Jud. Ztg.)

Selbststeuerung von Schiffen. ProfessorThomson hat ein Sy-
stem erfunden,wodurch die Schiffe durch die Magnetnadelselbst gesteuert
werden. Ente einfachemagnetifcheEiseiistange ist an einemseinen Platina-
draht aufgel)ang—An einem Arm des Magnetes ist ein Platinadraht ver-

tieal befestigt.vZWeIhorizontale Drähte find parallel an jeder Seite der

hängendenDrähte»gespannt Wenn einer der festen Drähtedurch die Be-

wegung des SchtlsesM Berührungmit einem der Drahtev,welche an dem

Magnet befestigt smdykDUEmtsso geht ein Strom durch dieselben von dem
aufgehängtenDraht. DIeser«Stromwirkt auf eine. electromagnetische
Kupplung, vermittelst welchereln anderer Strom durch einen Elektroinagnet
angezogen wird, der stark gettUg Ist, die Ventile eines Dampfcylinderszu

bewegen. Experimente, welcheProfessor Thomson an dem Laboratorium

der Universitätmachte, zeigten- daß diese Methode praktischausführbar

Kleine Mittheilungem
sei, und es möglichist, ein Schiff durch die Wirkungeiner Nadel zu lenken,
welche kleiner ist als die gewöhnlicheEompaßnadel:

«

Heu pref sen. Als bester Beweis für dieBrauchbarkeitder Heupresfen
und den Nutzen, welchen sie gewähren,«erd ans Mainz gemeldet, daß
auf dem dortigen Markte jetzt auch gepreßtesHeu aus der Schweiz verkauft
werde. Die Unterschiede im Preise dieses sonst schwer transportablen und

unhandlichen Produktes sind in der That oft so bedeutend, daß sich sogar
ein Transport auf weite Entfernung hin gut lohnt.

Mikroskop.Vor einigen Monaten drückte einer der bedeutendsten
Mikroskopikerseine Ueberzeiigiing dahin aus, daß das Mikroskop seinen
höchstenGrad der Vollendung erreicht hätte,wenn der Fokus der Objektiv-
gläser»I-« eines Zolles betrüge. Er meinte zugleichdas es nicht möglich
sei auf einen Quadratzoll Flächemehr als 90,000«L1nienzu machen, weil

entweder die Zersetzung des Lichts oder andere Ursacheneine weitere Thei-
lung verhinderten. Diese Aussprüchegeschahenim December 1864, nnd

schon im Januar dieses Jahres machen die Herren Powell und Sons in

London Mikroskope, deren Objectivgläsereinen Fokus von »so haben, mit

denen sie eine Vergrößerungvon 1575 Millionen mal erzielen.
"

(Mechirrs.jc Magazine-)

Blut. Die Herren Pfaff und Erpenblik haben Untersuchungen ange-

stellt, um mit ziemlicherGewißheit dasAlter von Blutfleckenzu bestimmen.
Die Methode besteht darin, daß sie einen Blutfleckmit einer Lösungvon

arseniger Säure begießenund nun beachten, wle lange Zeit vergeht, bis

die Ränder des leckes so weit verschwinden, daß sie kaum mehr von der

umgebenden Flä e zu unterscheiden sind. Ein Blutfleckder nur bis zwei
Tage alt ist, verschwindet nach 15 Minuten»ein Fleck der drei Ibis acht
Tage alt ist, braucht 15 bis 20 Minuten; ein. Fleckder 14 Tage bis 1

Monat alt ist, braucht 1 bis 2 Stunden, ein 4 bis 6 Monate alter Fleck
braucht 3 bis 4 Stunden und endlich ein Fleck, der ein Jahr oder älter ist,
braucht 4 bis acht Stunden. (Mechan. Magaz.)

Patente. Bei der-jetzt beabsichtigtenUmänderung(hoffentlichVerbes-
serung) der englischenPatente, bereitet sich eine Monster-Petition vor, um

das Unterhaus zu bewegen, die Kostenfür Ertheilung eines Patentes zu er-—

mäßigen. Gegenwärtigkostet ein Patent, dessen Dauer 15 Jahr ist, als

erste Zahlung 25 Pfd St. als zweite, 50 Pfd St; als dritte 100 Pfd. St.

Jn Summa also 175 Pfd Pt. dazu noch die geschaftlichenAgentengebührens
ohne die in England gar kein Patent mehr genommen wird, also ca: 2·00
Pfd. St. oder ca. 1400——1500 Thl. Man schlagt vor daß die löjahrige
Dauer des Patents in Summa nur 25 Pfd. St. betragen foll, ein Vorschlag,
dem man in jeder Hinsicht beistinimenmuß.

Ausflußmeiigen derFlüssigkeiten aus RöhrenzEs ist bekannt

daß verschiedeneFlüssigkeitenverschiedenschnell, also auch in verschiedenen
Mengen aus Ausflußöffnnngenansfließen,wenn auchdie Oeffnung einen

und denselben inneren Durchmesser hatt Die Differenzensind meistens be-

dingt durch das verschiedenespec, Gewicht der Flusfigkeiten;nun hat Mr.
John Gallethy über diesen GegenstandUntersuchungenangestellt, nnd gesun-
den, daß zwei verschiedeneFliissigkeitenvon derselben chemischenZusammen-
f ung oder doch überaus ähnliche,und demselbenspec. Gewicht, ans glei-
che Auffchlußöffnungenin gleichenZeiten zu verschiedenenMengenausströ-
me . Er füllte eine Flasche mit Paraffinöl von 0,797 spec. Geiwchtund
lie den Inhalt vermittelst eines Syphon abfließen;die dazu nöthtge Zelt
betrug 286 Sec. Er füllte dieselbe Flasche darauf mit Petroleuni von

demselbenspec. Gewichtließ durch denselben Shphon abfließen,und brauchte-
375 Sec. dazu. Wenn sich diese Betrachtungbestätigt, so ließen sich davon.

für die UnterscheidunggewisserFlüssigkeitenGebrauch machen-
«

(Meohan. Magaz.)

don befriedigtworden nämlich die Herausgabe eines technlfchenWörterbuches
in acht Sprachen. Drei Bände find bereits erschereU, die enthalten:
Bürgerin-heund kirchliche Architectur, Militair-Arch1tectnr,·Fortificatioii,
Cink- Ingenieurwesenund Feldmessung.Um das Wert Vollstandigfzu machen,.
werden noch drei Bände folgen, die enthalten sollent»Mechanickim weitesten
Sinne, Baukunst und Chemie. Ein solchesWetk«tkagtin« so hohemGrade-

feine eigene Empfehlung an der Stirn, daß wir nicht nöthig zu· haben
glauben, unsern Lesern die Vortheile und den Nutzendesselbenauseinander

zu setzens (Mechan. Magaz)

Ein lange gefühltes Bedürfniß ist von Mr. Henty Hall in Lon-

Alle Mittheilungeii, welchedie Versendungder Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Verlagshandlungin Berlin:
Zimmerstraße33, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammer in HtldburghausenyzU richten«

A

F. Berggold Verkagshandlungin Berlin — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


